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ein heimlich Gifft verzehret,

Daß ſchon Dein Geiſt, DeinLeib zu ſtinem Ur—
ſprung kehret;

So beugt ein kindlich Hertz der Schickung fruher Winck,
Drum weint mit dieſem Blatt,

Dein
treuer Sohn,

Der
D

medownon sbeDruckts Johann Gunther Scheidemantel, Furſtl. Sachß. Hof-Buchdr.
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Je, wo ſich beh ſtillen Schatten
Furcht, Nacht, und Verweſung gatten,
Muß ich dir beh dieſem Stein
Meitten Gram und Zahren weyhn.
Dieſe, dein Gebein zu netzen,

Das die Ehrfurcht modernd grüßt;
Jenen, was du warſt, zu ſchatzen:
Was mir dieſer Ort verſchließt!

Doch ein Strom von milden Zahren
Wird ein Hertz hie nicht erklahren,
Das, ſo zartlich es nur weint,
Taub von Gram, und fuhlloß ſcheint.
Es mißt bey verwirrten Triebe
Nicht den Umfang ſchuldger Treu!
Das Gedachtnüß deiner Liebe
Macht ihm deinen Tod ſtets neu.



Doch jen Theil von deinem Leben,
So du meiteem Wohl ergeben,
Liebreich, ſorgſam, mutterlichh;
Jenes Theil durchrechne ich!
Wird ſein Uberſchlag dem Hertzen
Deinen Tod offtmahls erneun:
Soll es ihm beh treuen Schmertzen
Noch ein ſuß Gedachtnuüß ſeyn!

Ach zufrüh verlebte Tage,
Die ich ſeuffzend itzt beklage;
Bringet ihr nicht einen Blick
Jhrer treuen Huld zuruück!
Mehrt ein Troſt, der mir entgangen,
Und mein Glück war, ſchon mein Leyd!
Wurckt ein ſchmachtendes Verlangen
Bilder banger Traurigkeit.

Leider! hie in ſtiller Oede
Düunckt mir, hor ich deine Rede;

Und dein Bild erwiedert mir
Manch verlaßner Ort von dir.
Jch flieh ſcheu durch Hauß und Zimmer,
Wo die Liebe nach dir rufft!
Nur mein Jammer fuhrt mich immer
Wieder hier zu dieſer Grufft.

Traurig Denckmahl! das mich ſchrecket;
Ort! der mir zu viel bedecket:
Soll ich dich bey Harm und Flehn
Alle Hoffnung rauben ſehn?
Stellt dein Raum, die mich gebohren,
mMeinem Blick verweiend dar?
Hie, wo ich den laugſt verlohren,
Der mein Wunſch, mein Pater war.

Ja! mein Hertz wird ſtill hie trauren,
Zeil Pulß, Krafft und Othem dauren!
Was es hie zu fruh entbehrt.
Jſt der ſpatſten Klagen werth.
Seuffzer zwar, die aufwarts ſteigen,
Ehren nie gnug deine Huld:
Doch der Danck, den ſie verſchweigen,
Bleibt der Liebe ſtete Schuld.



Magſt du itzt noch Leid und Gramen
Derer Sterblichen vernehmen,
Seelige! ſo hor hie nur,
Pflicht, und Liebe, und Natur.
Kindlich ſchmertzt dein plotzlich Scheiden,
Doch dein Tod und Lebens Lauf,
Ja ein Büick nach jenen Freuden,
Richtet wieder.troſtend auf.

Du biſt nach viel ſchwehren Stunden
Endlich aller; Laſt entbunden,
Deinem ungemeßnen Leid
Lohnet itzt die Ewigkeit.
Wo, hoch uber Tand und Sternen,
Den verklahrten. Geiſt nichts beugt;
Der. bey GOZg in ſeelgen Fernen
Jn ſich ſtete Ruhe zeugt.

Jhr mußt, abgelegte Schaalen,
Der RNatur. die Schuld beaahlen! n
Euch ſeh denn.die Erde leicht,
Die euch unverweslich zeugt.“
Altem Alter, ſelbſt der Jugend,
Bleibet ein Geſchick, ein Ort.
Bloß der. Nahme und die Tugend
Lebet bey der Nachwelt fort.
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